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Odessa und Nikolajew umzingelt
Erzgebiet von Krqmoi Rog besetzt
Oie RüdrLiiZsIlolooneii cier Lolsclieivisleii rettnnZsIos verloren - Oie Haken Anlagen
ndersat von rerselilagenein k̂ riegslnaierial - Oie 8ovjet1ruppen ranrnen <lie I r̂ini

Aus dem Fü h rerhauptq uartirr,
15. August. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gab in den gestrigen Abendstunden die
folgenden beiden Sondermelbungen bekannt:

Unter dem Druck der in rastloser Verfolgung
zwischen Dnjestr und Dnjepr nach Süden vor-
stotzenden deutschen, rumünischen, ungarischen
und italienischen Verbände steht die Verteidi¬
gung der Westukraine durch die Sowjetwehr¬
macht bor ihrem völligen Zusammenbruch.
Odessa  ist vzm rumänischen Truppen ein¬
geschloffen, Nikolajew  durch deutsch-unga¬
rische Verbände von Westen und Osten um-
fatzt. Westlich des Bug gehen stärkere Teile
des Feiyhes ihrer Vernichtung entgegen.

Beim Borstotz gegen den Unterlauf des
Dnjepr nahmen deutsche schnelle Verbände
das Erzgebiet von Krhwoi Nog  in Besitz.
Die Förderung dieses Gebietes betrug jährlich
über IS Millionen Tonnen hochwertigsten
Eisenerzes. Die Sowjetunion hat dadurch
über kl Prozent ihrer gesamten Erzproduktion
verloren und einen wchrwirtschaftlichen Schlag
von weittragender Bedeutung erlitten.

Außer diesen beiden Soudermeldungen des
OKW. liegen weitere Erfolgsmeldungen aus
dem südlichsten Frontabschnitt vor, die klar
erkennen lassen, daß die Sowjettruppcn in der
Süd Ukraine  vernichtende Schläge eiustek-
ken müssen. Die deutsche und rumänische In¬
fanterie vollbrachte dabei wieder einmal un¬
erhörte Marschleistungen. Trotz ungünstiger
Witterung und sehr schlechten Wegevcrhalt-
nissen stellten -Infanterie - Divisionen und
motorisierte Verbände in rastlosem Vormarsch
diesowjetischenArmeenzum
Kampf und schlugen sie vernich¬
tend.  Kühn geführte deutsche Vorausabtei¬
lungen zeichneten sich hierbei besonders aus.
Die Verluste der Bolschewisten an Menschen
und Material sind noch nicht zu übersehen. —
In den Küstengebieten des Schwarzen Meeres
liegen Tausende von zertrümmerten Fahr¬
zeugen des fliehenden Feinde- , dessen Kolon¬
nen in wilder Auflösung zurückfluten. Die
Hafenanlagen und die Straßen sind von un¬
geheurem Kriegsmaterial übersät.

Die Kopflosigkeit an der südukrainischen
Front nimmt immer größeres Ausmaß an,
wie die amtlichen ungarischen Stellen bekannt-

Odefsa - die wichtigste Hafensta,
Krhwoi Rog, Rüstungszentrum der Sowjc

Odessa ist die drittgrößte Stadt der Ukrai
und mit seinen mehr als 600000 Einwohne
(darunter viele Juden ) die siebtgrötzte d
UdSSR , überhaupt. Es ist die wichtig
Hafenstadt am ganzen Schwarzen Meer u
spielt als Hauptausfuhrplatz für Weizen, Ho
Wolle, Zucker, Vieh und Geflügel eine bede
tende Rolle. Außerdem verfügt Odessa üt
eine bedeutende Industrie , vor allem ük
Schiffswerften, Mühlen . Eisenbahn- u
Schisfsreparaturwerkstätten. 1794 wurde l
Stadt zum erstenmal zum Kriegs- und Ha
delshafen des Schwarzen Meeres gemacht. I
Weltkrieg wurde sie am '13. März 1918 dm
die deutsche Heeresgruppe Linstngen besetzt.

Nikolajew. am Unterlauf des Bug nahe d
Mundung des Jngul gelegen, ist wichtig
Handels- und Kricgshafen. Es hat 1410
Einwohner und besitzt bedeutende Meta
lndustriewerkeund Schiffswerften.

Krtzwoi Rog ist die wichtigste Eisener
lagerstatte von ganz Osteuropa. Es lic
140 Kilometer nordostwärts von Nikolajew a
Rande des sogenannten Donezbcckens. das n
seinen Kohlenlagern eine fünfmal so gro
Flache wie das Ruhrgebiet hat. Hier wurd,
"Ar m v. H. der Gesamterzproduktion d
UdSSR . e« ,elt. ES handelt sich um hochwe
tiges Roteisenerz mit 50 bis 70 v. H. Eise
gehalt. >

geben. Die eingeschlossenen Sowjets bei
Odessa  haben eingesehen, daß ein Ent¬
rinnen unmöglich  ist und beginnen auch
hier, wie an den anderen Fronten , mit der
Vernichtung des Kriegsmaterials . Die Füh¬
rung versucht allerdings immer noch, die
Truppen aus dem Seewege in Sicherheit zu
bringen und setzte hierfür die Luftwaffe in
Bewegung. Dabei schoß die ungarische Luft¬
waffe neun Sowjet -Flugzeuge ab.

Daß die Niederlage bei Odessa von den So¬
wjets ernst genommen wird, beweist die Tat¬
sache, daß auch mit der militärischen
Räumung der Halbinsel Krim  be¬
gonnen wird. Die Kampftätigkeit der Bolsche¬
wisten beschränkt sich lediglich auf die Vertei¬

digung und die Sicherung des Rückzuges. Bei
dieser Niesenschlacht wirken die Luststreitkräfte
mit den Erdtruppen in gutem Einvernehmen.

An der Südfront unterstützte die deutsche
Lustwaffe  die Operationen des Heeres
auch am Mittwoch wieder sehr erfolgreich. Im
Raum von Nikolajew wurden sowjetische Last¬
kraftwagenansammlungen und motorisierte
Kolonnen zersprengt und zehn sowjetische
Panzer durch Bombenvolltreffer vernichtet.
Ferner versenkten deutsche Kampfflugzeuge
drei sowjetische Fährschiffe auf dem Dnjepr
und zerstörten eine,Pontonbrücke. Sowjetische
Flakbccktericn wurden durch Bomben und
Bordivasfen angegriffen und außer Gefecht
gesetzt.

Rollende Angriffe gegen Bahnhöfe
8ovje1 kavrsr iiork ^ ravsporlLÜ ^s vernicklet OeZensnAriike Kesckeitert

Berlin,  14 . August. Drutsche Kampf-,
Sturzkampf- und Zerstörer-Verbände setzten
am 13. Angust ihre rollenden Angriffe gegen
sowjetische Truppcimnsammlnngen im mitt¬
leren Frontabschnitt mit vernichtender Wir¬
kung fort.

Verbände der deutschen Luftwaffe unter¬
nahmen am 13. August starke Angriffe
gegen  w ich ti  ge-Ba hn hö fe, Bahnanla¬
gen und sowjetische Transportzuge . Haupt¬
angriffsziele der deutschen Luftwaffe waren
Bahnhöfe im Raume Orel.  In der Nacht
zum 14. August wurden Bahnanlagen und
Depots, sowie haltende Eisenbahnzüge mit
Bomben und Bordwaffen angegriffen und
vernichtet. Der Schaden, den die Sowjets er¬
litten, ist sehr erheblich.

Bei einem Angriff auf sowjetische Vatterie-
stellungcn wurden vier Batterien au¬
ßer Gefecht  gesetzt. Mit Bomben und Bord¬

waffen wurden zwei Panzerzüge im Tiefflug
angegriffen und vernichtet. Bombcnvolltrcfser
zerstörten Tanklager durch Explosion. Bolsche¬
wistische Truppentransportzüge  auf
den Strecken Toropez—Welikije—Luki wurden
zum Entgleisen  gebracht , so daß die
Strecke für längere Zeit unterbrochen ist. In
diesem Raum wurden 17 sowjetische
Flugzcu 'ge vernichtet,  davon acht ab-
geschosscn und nenn am Boden zerstört.

In heldenmütigem Einsatz schlugen
deutsche Panzerjäger  am 13. August
im Nordteil des südlichen Frontabschnittes
Gegenangriffe der Sowjets zurück.
Die Bolschewisten unternahmen Angriffe mit
Unterstützung schwerer Panzer von 32 Ton¬
nen. Im gleichen Abschnitt versuchten die
Bolschewisten mit einem Panzerzug den An¬
griff ihrer Panzer zu unterstützen. Auch der
Panzerzug wurde  zusammen-
geschvssen.

„Geheimnisvolles"Tressen aus dem Meere
OburcbiU nuck Koosevelt lütte In ,Kriegs « eie" aas - Llntt cker beckrüntzten Llntolrralen

Berlin,  14 . August. Während auf Len
Schlachtfeldern des Ostens im siegreiche«
Kampfe gegen de« Bolschewismus Deutsch¬
land und mit ihm die Verbündeten Armeen
Europas das Schicksal des Kontinents ent¬
scheiden und die gesamte abendländische Kul¬
tur vor der Vernichtung bewahren, haben sich,
wie Englands Lordsiegelbewahrer Attlee am
Donnerstag im Rundfunk mitteilt , Churchill
und Roosevelt irgendwo auf See weitab vom
Schutz getroffen und die Grundsätze frstgelegt,
auf welchen sich„eine bessere Zukunft ber Welt"
begründen soll.

Es klingt fast bescheiden, wenn diese Vertre¬
ter satt- und volloesogener Plutokratien heute
„nur"  die Versicherung abgcben. „ihre Län¬
der suchten keinerlei territoriale Vergröbe¬
rung noch irgendeine andere". Noch deutlicher
wird die Verlogenheit der sogenannten
britisch - amerikanischen K r i e g s-
ziele,  wenn Churchill und Roosevelt ent¬
gegen der von ihnen stets geübten Praxis er¬
klären. „sie achteten das Recht aller Völker,
die Regierungssormen zu wählen, unter denen
sie leben wollten, und wünschten souveräne
Rechte und Selbstverwaltung an die Völker
zurückgcgeben zu sehen, denen diese Rechte ge¬
waltsam geraubt worden seien".

Daß ihnen bei der Verwirklichung ihrer
Weltbeherrschungspläne vor allen Dingen
Deutschland  im Wege ist, geht deutlich
aus der Erklärung hervor: „Nach der schkietz-
lichen Zerstörung des national¬
sozialistischen Deutschland  hofften
U/s aflen Nationen zu ermöglichen, in
Sicherheit innerhalb ihrer eigenen Grenzen
zu leben und in der Gewißheit daß alle

Männer in allen Ländern ihr Leben lang frei
von Furcht und Not sein könnten."

Am durchsichtigsten aber wird die Verlegen¬
heit der beiden Sünder aus der letzten Er¬
klärung ihrer angeblichen Wohlfahrtspläne,
in der es heißt: „Sie glauben, daß alle Na¬
tionen der Welt aus- realistischen sowohl wie
aus geistigen Gründen dazu kommen müßten,
Anwendung von Gewalt aufzugeben. Da
keine Zukunft erhalten werden könnte, wenn
Land-, See- oder Luftwaffen weiterhin von
Nationen benutzt würden, die Angriffe
außerhalb ihrer Grenze audrohen oder an-
drohep könnten, so glauben sie, bis zur Orga¬
nisation eines weiteren und dauernden Sy¬
stems allgemeiner Sicherheit, daß die Ent¬
waffnung  solcher Nationen wesentliche
Voraussetzung sei. Sie würden in gleicher
Weise alle sonstigen praktischen Maßnahmen
unterstützen und fördern, die den friedlieben¬
den Völkern die drückende Rüstungsbürde er¬
leichtert."

Der alte Traum , Deutschland ein weit
schlimmeres Versailles  zu bereiten,
spukt also immer noch in den Gehirnen der
beiden Kriegshetzer. Churchill und Roosevelt
haben ihre faulen .^kriegsziele", einen Auf¬
guß alter Kamellen und Phrasen , die tau¬
sendfältig widerlegt wurden, draußen auf dem
Meere in einem Augenblick höchster Bedräng¬
nis sehr eingehend ausgetüftelt . Das wich¬
tigste allerdings haben sie in ihrer Abgeschie¬
denheit vergessen. Sie haben geflissentlich
übersehen, daß zur Verwirklichung ihrer from¬
men Wünsche der Sieg erforderlich
ist. Die beiden Weltverbessererwerden darum
denen die Neuordnung überlassen müssen, die
den gerechten Sieg davontragen, und das sind
— Deutschland und seine Verbündeten.

Set--»«»

Der Kriegsschauplatz in -er Sü -ukrainr

Buöjemist hat verspielt
Von Usoptilllliin 8 t « pv » »

Berlin , l5. August
In dem Raume zwischen Dnjestr und Dn-

iepr erfüllt sich jetzt das Schicksal großer Teile
der bolschewistischen Heeresgruppe Budjeri-
ir Hs. Seit Tagen hatten London und Neu-
York in beschwörenden Appellen ihrer Sende¬
stationen die Freunde in Moskau immer aufs
neue vor den Gefahren gewarnt, die am Nord¬
user des Schwarzen Meeres drohten. Täglich
wurde mehrmals der Ratschlag  erteilt , die
Sowjetdivifionen müßten sich so schnell wie
möglich zurück ziehen,  damit sie noch vor
den deutschen Truppen die Ueberaänge über
den Dvjepr erreichten. Die großen Hasen¬
plätze Odessa und Nikolajew müßten geräumt
werden. Es sei besser, Städte zu opfern als
die unersetzliche Armee mit ihrer Ausrüstung.

Es hat alles nichts genützt:  Seit dem
entscheidenden Schlag von Uman war die
Kraft Budjennhs gebrochen. Immer wieder
stießen schnelle deutsche Truppe » und Infan¬
terie-Divisionen in die Rückzugskolonnen8er
Bolschewisten hinein. Und während rumänische
Verbände vom Unterlans des Dnjestr her auf
Odessa vordrangen, erreichten Deutsche und
Ungarn 150 Kilometer Wecker nordöstlich an
der Mündung des Bug den Stadtrand von
Nikolajew.  Die Sowjetformalionen , die
noch westlich der Bucht des Schwarzen Meeres
stehen, die hier durch die Einmündung der
großen ukrainischen Ströme geschaffen wird,
sind rettungslos verloren.  Zwischen
Bug und Dnjestr wiederholt sich für oie Bol¬
schewisten. was die Engländer in Dünkirchen,
Griechenland und Kreta erlebten: Trümmer
eines gewaltigen Heeres sammeln sich in zwei
Küstenplätzenund versuchen, sich auf einzelne
Fahrzeuge zu retten. Die Flieger aber, die
schon den Rückzug des Feindes gehindert nick»
verwirrt haben, stoßen in die Ansammlungen
der flüchtenden Soldaten hinein. Die Straßen
und Kais sind übersät von Kriegsmaterial
und Ausrüstungsgegenständen. Die südliche
Heeresgruppe der Sowietarmee hat hier eine
vernichtende Niederlage  erlitten.

Aber die Katastrophe beschränkt sich nicht
auf diejenigen bolschewistischen Truppenteile,,
die in südlicher Richtung auf das Meeresuser
zurückgeworfensind. Zu der Verfolgung, die»
von Nordwesten her, aus dem Raume von^



Oer Wekrmac1lt5der1ckt
/Vu, dem kübrer Hauptquartier , 14. / ccixust.

Das Oberkommando der IVckrmaciit gibt
bekannt:

In 6er O Kraine  wurde in weiterer rast¬
loser Verlolgunz durch deutsche und rumä¬
nische Gruppen die Küste des 8chwarren
bleeres «wischen Odessa und der Lugmün-
dung erreicht. /^uch an der übrigen krönt
verlausen die Operationen planmsLig.

Oie Ouktwalle sübrte sin gestrigen Dage
schwere 8chläge gegen die «ur klucbt der 80-
wjettruppen bereitgestcllten Irsnsportschille
iw Küstengebiet vor Odessa und bl i k o-
lajew. 8ie vernichtete rwei Iransporter
wit rusammen 14 000  Lli 'k. und beschädigte
küns weitere grolle 8chille schwer.

^n der kritiscben Ostküste  erriel-
teo aw gestrigen laxe silugreuge, die ru be-
wallneter Aufklärung eingesetzt waren, in
Ilekangrillen Lombentrcller in einem Hüt¬
tenwerk südlich VVbitbzc und io Versor¬
gungsbetrieben der 8tsdt 8underland . 54a-
rineartillerie scholl «wei, ein Vorpostenboot
ein britisches Kampkllugreug ab.

Io blordakrika  vernichteten Kampk-
üugreuge grolle Teile eine» britischen 54uni-
tionslagers bei Tobruk. ^ m 8ue«kanal grik-
sen deutsche Kamplüugreuge in der letzten
kracht britische klugreugstützpunkte an.

Kampsbandlungen des keindes über dem
Reichsgebiet kandeo weder bei lag noch bei
knackt statt.

Uman aus Nikolajew Hielte, tritt die deutsche
Operation, die nach Osten ging. Auch sie ist,
nachdem einmal die großen Flußläufe des
Dniepr und des Bug überschritten waren, in
schnellstem Tempo erfolgt. Sie richtet sich auf
das Gesamtgebiet westlich des Dnjepr,
insbesondere aber auf die Flußschleife, die am
weitesten nach Osten ausgebuchtet ist. Hier
gab es ein kriegswirtschaftlichbesonders be¬
deutungsvolles Ziel : es ist die Stadt Kry-
woi Rog  mit dem Erzgebiet dieser Um¬
gebung, das bedeutendste Revier der Eisenin¬
dustrie im Bereiche der ganzen Sowjet -Union.
Ueber 60 v. H. der gesamten Erze  des bol¬
schewistischen Wirtschaftsraumes stammen von
hier. Gerade in den letzten Jahren hat Mos¬
kau im Zusammenhang mit einer offensiven
Aufrüstungspolitik den Ausbau der Produk¬
tion von Krhwoi Rog verstärkt, was sich auch
daraus erklärt, daß diese Erze besonders
hochwertig sind. Für die Rüstung der Sowjet¬
union kann es keinen schwereren Schlag
geben als den Einmarsch der deutschen Trup¬
pen und ihrer Verbündeten gerade in diesem
Raum zwischen Krementschug und dem Meere.
Mit Recht spricht der Londoner Rundfunk
von einem „sensationellen Erfolg", den die
Truppen des Generalseldmarschalls von
Nundstedt  errungen hätten.

Die Amerikaner möchten die wesentlichste
Bedeutung des deutschen Sieges in dem gro¬
ßen Geländegewinn in der Ukraine sehen, den
sie der Gesamtfläche des Deutschen Reiches
gleichsetzen. Tatsächlich ist aber der Wert,
den der durchschlagende Erfolg in diesem
Raume mit sich gebracht hat, noch weit
größer,  als sich an der Zahl der Quadrat¬
kilometer ablesen läßt. An einem Tage das
wichtigste Erzgebiet und die Verfügung über
die bedeutsamsten Häfen zu verlieren, das ist
ein Schlag, der in Moskau noch schwerer emp¬
funden wird. ^ ls alle die vielen anderen Nie¬
derlagen seit dem 22. Juni.

„Die Lage der Sowjet -Armee ist ernst",
sagt Radio Boston heute morgen unter Be¬
zugnahme auf diese neue Lage. Da mögen
die Londoner Rundfunkstrategen in ihren
Fremdsprachsendungen noch so sehr schwin¬
deln, daß .Lntlers dritte Offensive noch keine
nennenswerten Erfolge gezeitigt hat", oder
daß,,Odessa ohne strategische Bedeutung sei".
Stalin weiß ganz genau, was Krywoi Rog,
Nikolajew und Odessa bedeuten. Die „Daily
Mail ", in der der Kommentator Liddle Hart
eine gewisse Meinung zeigt, die Auswirkun¬
gen der deutschen Siege vorwegzunehmen,
funkt sogar bereits von einer „Gefahr der
Paralyse für die Sowjets ". Jedenfalls zeigt
sich auch hier am Nordsaum des -Schwarzen
Meeres, daß die Engländer , die außerordent¬
lich dickfällig sind, so lange es sich um Land¬
flächen im Inneren irgendeines Reiches han¬
delt, aber nervös  werden , sobald Küsten¬
gebiete bei den Verbündeten verlöre» gehen
und sich Auswirkungen für die Lage an den
übrigen Randgebieten des Schwarzen Meeres
ausmalen lasten, sehr beunruhigt sind.

Mit den deutschen Siegen in der Ukraine
hat der alte Räuberhauptmann Budjenny,
der im Kampfe gegen die zusammengewürfel¬
ten Soldaten der von England finanzierten
Gegenrevolution 1919 allzu leichten Ruhm
gewonnen hatte, den Ruf eines großen Feld¬
herrn, den Stalin ihm bereits willigst zu¬
erkannt hatte, rasch verspielt.  So wie
er 1920 Tuchatschewskrs Vormarsch auf War -'
schau zunichte machte, indem er lieber sein
eigenes Unternehmen auf Lemberg weiter¬
führte, wo fette Beute zu locken schien, so
hat er auch jetzt seinen eigenen Krieg zähe
fortzuführen versucht. Dafür ist der Zusam¬
menbruch im Raum seiner Heeresgruppe nun
um so gründlicher  und für  die Sowjets
verhängnisvoller  geworden.

An dem Sieg aber, den die deutschen Trup¬
pen in der Südukraine erkämpften, haben
Deutschlands Verbündete,  die in
Erkenntnis der Weltgefahr des Bolschewis¬
mus mit eigenen Formationen im Raume
zwischen Dnjestr und Dnjepr eingesetzt wa¬
ren, beträchtlichen Anteil. Die Italiener und
die Ungarn, die hier weit von ihrer Heimat
entfernt kämpfen, und die Rumänen, die beim
Vormarsch aus Odessa noch vielfach auf Svu-
ren des eigenen Volkstums treffen, haben im
Wetteifer miteinander die Sowjetarmeen
niedergerungen. Auch ihnen gebührt der
Dank, den das deutsche Volk allen tapferen
Kämpfern gegen die Anarchie und das Unter¬
menschentum der Sowjets abstattet.

Explosionen und Brände in Tobruk
Lowbeo aut britiscbs Zerstörer - Lrtolcke eines ikslieoisebeo D -Looles

Nom,  14. August. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Donnerstag hat folgenden
Wortlaut : „In der Nacht zum 14. August bom¬
bardierten unsere Flugzeuge Flugzeugstütz-
Punkte auf Malta.

In Nordafrika traf die Luftwaffe der
Achse wiederholt Befestigungsanlagen von
Tobruk, wo heftige Explosionen und Brände
verursacht wurden. Sie bombardierte ferner
mit Erfolg zwei längs der Marmariea -Küste
auf Fahrt befindliche feindliche Zerstörer. Oest-
lich von Sollum griffen unsere Flugzeuge Zu¬
sammenziehungen britischer motorisierter Ein¬
heiten an und vernichteten zahlreiche Kraft-
Wagen. Der Feind führte Einflüge auf Derna,
Bardia und Tripolis durch.

In Ostafrika  erzielte unsere Artillerie
im Abschnitt von Culauabert Volltreffer auf
ein feindliches Zeltlager, das vernichtet wurde.
In den übrigen Abschnitten kam es zu Zu¬
sammenstößen, die günstig für uns verliefen.
Britische Flugzeuge griffen erneut Gondar an.

Ein unter dem Befehl von Korvettenkapitän

Giulio Chialamberto operierendes U - Boot
torpedierte tm Atlantik  zwei große Damp¬
fer. Einer dieser Dampfer von 8500 Tonnen
ist gesunken. Ein anderes U-Boot schoß im
Mittelmeer  ein Flugzeug vom Blenheim-
Typ ab."

Torpedoflieger versenkten 32 Schiffe
Gedenktag der italienischen Luftwaffe
Voll uosoreill K o r r « s p o ll 6 e a t « o

V. I, . Rom , 15 . August . Heute begeht die ita¬
lienische Torpedo-Bomberwafse als Spezial¬
einheit der italienischen Luftwaffe den ersten
Jahrestag ihres ersten Feindein¬
satzes durch Angriff fünf italienischer Tor¬
pedo- Flugzeuge gegen englische Kriegsschiffe
im Hafen von Alexandrien. In diesem Jahr
wurden 32 feindliche Schiffe, und zwar acht
englische Flotteneinheiten, zwei Hilfskreuzer
uno 22  Handelsschiffe durch Torpedoflieger
versenkt sowie weitere 32 torpediert, davon
28 englische Kriegsschiffe. Bei diesen 62 Ein¬
sätzen wurden 86  Torpedos abgeseuert.

Durch Lügen die eigenen Leuie irregesührt
^Iivun ^slo -er sowjetischer Oeoeralstabsarrt wollte in LinolensK Oararette besichtigen

Rom,  14. August. Wie die anderen auslän¬
dischen Pressevertreter, die in Smolensk weil¬
ten, kommt auch der Sonderberichterstatter
von „Lavoro Fascista" zu der Feststellung, daß
Smolensk heute eine ausgestorbene Stadt ist.

Nach einer Schilderung der Verwüstung der
Stadt schreibt er u. a.: „Am stärksten wird
man davon beeindruckt, in einer Stadt zu sein,
aus der der Krieg sich schon seit geraumer Zeit
entfernt hat. Man hört nicht einmal aus wei¬
ter Ferne irgendwelchenKanonendonner, ein
Zeichen, daß die Front etliche Dutzend
Kilometerweitweg  sein muß. Auch der
Militärverkehr ist keineswegs intensiv, son¬
dern mehr ein Etappenverkehr.

Während wir diese Zeilen im Büro des
Direktors der Gos-Bank schreiben, sehen wir
durch das Fenster eine endlose Gefan g e-
nenkolonne  vorbeimarschieren, in der sich
auch einige Frauen befinden, die aber nicht,
wir wir zuerst glaubten, politische Kommissare,
sondern Aerztmnen und Krankenschwestern
sind. Es ist geradezu unglaublich, daß der Lon¬
doner und sogar der Moskauer Nachrichten¬
dienst immer noch das Lügenmärchen
verbreiten, daß Smolensk nie von den Deut¬
schen besetzt worden sei; die Sowjets haben in
der Tat dauernd, noch zuletzt vor zwei Wo¬
chen, wiederholt, daß Smolensk von ihnen ge¬
halten werde.

Diese Behauptung müssen die Bolschewisten
tatsächlich geglaubt haben, denn vor acht La¬
gen wollte ein sowjetisches Flugzeug
ruhig auf dem Flugplatz von Smolensk lan¬
den. Der Sicherheit halber wurde es aber von
den Deutschen ab ge sch offen.  An ^ rd
befand sich ein sowjetischer General¬
stabsarzt,  der vom Generalstab seiner
Armee beauftragt worden var , die Lazarette
von Smolensk zu besichtigen. Der General

hatte keine Ahnung davon, daß die Deutschen
Smolensk seit dem Abend des 16. Juli ge¬
nommen hatten. Unmittelbar nach dem Ver¬
lust der Stadt gingen die Sowjettruppen zu
Gegenangriffen über und beschossen sie metho¬
disch. Am 20. Juli fingen die Deutschen einen
durch Radio übermittelten Befehl Timoschen-
kos auf, der die Sowjettruppen auffordert,
die Deutschen unter allen Umständen aus
Smolensk zu verjagen. Die Gegenangriffe
mißlangen aber. Allein diese Tatsache wurde
von Sowjetseite nicht berücksichtigt, Smolensk
wurde von da ab als „wiedererobert"
betrachtet."

STage Bombenhagel aufTschungking
Japanische Luftangriffe auf Chinas Hauptstadt

Tokio, 14. August. Wie die Presseabteilung
der japanischen Flotte in Zentralchina be¬
kanntgab, hahen in Zwischenräumenvon zwei
bis fünf Stunden Marinekampfflugzeugevom
8. bis 14. August ungefähr 40mal Tschung-
king und das umliegende Gebiet in Angriffen
von insgesamt 150 Stunden Dauer
bombardiert. Etwa 1000  Maschinen sind an
den Angriffen beteiligt gewesen. Während
sieben Tagen haben die japanischen Kampf¬
flugzeuge die militärischen und industriellen
Einrichtungen der Stadt mit ungefähr 10000
Bomben belegt. Feindliche Flak und Flugzeuge
sind nicht in Tätigkeit getreten, so daß die ja¬
panischen Streitkräfte keinerlei Ver¬
luste  erlitten.

Auch die Stadt Kunming  wurde dieser
Tage wiederholt bombardiert.  Kun¬
ming ist nicht nur die Hauptstadt Dünnans,
sondern darüber hinaus der wichtigste Um¬
schlagplatz für die über die Burmastraße an-
kommenden Waffen- und Munitionstrans-
Vorte.

von Sesleen auk Keule
Anläßlich der Salzburger Festspiele fand in

Salzburg eine Arbeitstagung der
Kulturreferenten  der Reichspropa¬
gandaämter statt, auf der Ministerialdirektor
Hinkel Richtlinien für die kulturpolitischeAr¬
beit gab. 4-

Zwecks Vertiefung der kulturellen Be¬
ziehungen zwischen beiden Völkern wurde in
Agram ein Kroatisch - Slowakischer
Verein  gegründet. 4-

Der Fahrgastdampfer „Lima" ist gestern er¬
neut mit portugiesischen Jnfante-
rietruppen  zur Verstärkung der Garni¬
sonen aus den Azoren  von Lissabon aus in
See gegangen. 4-

Der schwer beschädigte britische Tan¬
ker „Telena" (7406 BRT .) wurde von spa¬
nischen Seeleuten brennend nach Vigo ge¬
bracht; die Mannschaft war in die Rettungs¬

boote gegangen und hatte das brennende
Schiff seinem Schicksal überlassen.

4-
Die französische Regierung hat dem Wunsch

Japans stattgegeben, einen hohenjapani-
schen Beamten  im Rang eines Botschaf¬
ters nach Jndochina  mit dem Auftrag zu
entsenden, alle durch die Stationierung der
japanischen Truppe in Jndochina entstehen¬
den Fragen zu Prüfen.

4-
Der Tenno  empfing gestern Außenmini¬

ster Toyoda  zur Berichterstattung über An¬
gelegenheiten aus seinem Amtsbereich.

4-
Die Verschuldung der USA . - Re¬

gie ung  erreichte, wie das Finanzministe¬
rium in Washington bekanntgibt, am Stich¬
tag des 13. August mit 50 Milliarden Dollar
nahezu den doppelten Betrag der Weltkriegs-
Verschuldung, die 26̂ Milliarden Dollar be¬
trug.
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Genösse, was ist das ? - Psti Nicht so laut . Sie transportieren doch die Stalin -Linie heimlich nach dem
Ural , damit die Deutschen st« hinterher nicht wieder der ausländischen Presse zeigen können (Zander)

Murmansk bombardiert
Volltreffer in Tanklager und Lagerhallen
Berlin,  14 . August. An der Noröfront

griffen deutsche Kampfflugzeugeam Mittwoch
die Hafenanlagen von Murmansk erfolgreich
mit Bomben an. Mehrere Volltreffer schlugen
in die Lagerhallen und Tanklager. Es ent¬
standen große Brand - und Explofionswirkun.
gen. In einem Barackenlager wurden zwei
Baracken zerstört und zwei weitere beschädigt.

Deutsche Erfolge in der Ostsee
Berlin . 14. August. In mehrfachen Sturz¬

angriffen vernichteten deutsche Kampf-
flugzeuge  am ii . August am Eingang
zum Finnischen Meerbusen einen Zerstörer
der Sowjets . Deutsche Aufklärer beobachteten«
am 13. August das gekenterte Kriegsschiff an,
der Angriffsstelle kieloben treiben. — Deutsche
leichte Seestreitkräfte griffen bei einem Vor¬
stoß in der ostwärtigen Ostsee am 13. August
einen sowjetischen Verband an. Ein sowje¬
tisches Räumboot  von 250 Tonne«
wurde im Feuergefecht vernichtet,  die Be¬
satzung, darunter ein Kommissar, gefangen
genommen. Ein schnelles sowjetisches Be¬
wachungsfahrzeug  lief auf eine Mine
und flog in die Luft.
Sieben Sowjetbomber abgeschofsen
Hervorragende Leistung eines Jagdfliegers
Berlin , 14. August. Am 12. August zeichnete

sich der Oberfeldwebel  W . eines Jagd¬
geschwaders duxch besondere Tapferkeit aus,
indem er im Alleingang  mit seinem
Jagdflugzeug sieben Martinbomber der So¬
wjets abschoß. Eine von sechs bis acht Jä¬
gern begleiteter feindlicher Verband von
neun Martinbombern versuchte am genann¬
ten Tage einen Angriff auf einen deutschen
Flugplatz in der Südukraine. Oberfeldwebel
W-, der zur gleichen Zeit einen Werk¬
stattflug  unternahm , wurde durch ein¬
setzendes Flakfeuer aus den Feikdverband auf¬
merksam gemacht. Er griff den Verband an
und schoß in zügiger Verfolgung trotz zahl¬
reicher Einschüsse im eigenen Flugzeug allein
hintereinander sieben feindliche Bomber ab,
während andere deutsche Jäger den feind¬
lichen Begleitschutz gebunden und abgedrängt
hatten. Oberfeldwebel W. hat vom 9. bis
12. August insgesamt 13 Luftsiege errungen
und vordem schon einen Abschuß erzielt.

Odessa—ein sowjetisches Dünkirchen
London gibt ernste Lage in der Ukraine zu

Stockholm, 14. August. Nach einer von „Da¬
gens NYheter" veröffentlichten United-Preß-
Meldung erklärten gut unterrichtete britische
Militärkreise, daß die deutsche Offen¬
sive in der Ukraine  einen derartigen
Umfang angenommen habe, daß es problema¬
tisch sei, ob das sowjetische Oberkommandoin
der Lage sein werde, die Verluste an Mann¬
schaft und Material zu ersetzen, die die So¬
wjettruppen an diesem Frontabschnitt erlitten
haben. Der deutsche Vorstoß in der Ukraine
schaffe eine sehr ernste Lage. Die gesamten
schwedischen Zeitungen stehen im Zeichen des
siegreichen Vordringens der deutschen Trup¬
pen in der Ukraine, wobei zum Ausdruck ge¬
bracht wird, daß die Bolschewisten bei Odessa
in der Gefahr schweben, ein sowjetisches
Dünkirchen  zu erleben.

Generalleutnant Süßmann gefallen
An der Spitze einer Fallschirmformation
Berlin , 14. August. Bei dem heldenhaften

Einsatz unserer Fallschirmjäger auf Kreta fiel
in den Morgenstunden des 20. Mai an der
Spitze seiner Männer Generalleutnant Wil¬
helm Süßmann,  Kommandeur einer Fall¬
schirmformation. Als ewiger Zeuge und Mah¬
ner der Größe des deutschen Heldenkampses
um Kreta liegt Generalleutnant Süßmann,
der 1691 auf Ustdom geboren war, mit Män¬
nern seiner Fallschirmeinheit in fremder Erde.
Immer in vorderster Front kämpfend, hat er
in den viereinhalb Jahren des Weltkrieges,
wie vom ersten Tage des deutschen Freiheits-
ringens an, im Kriege gegen Polen , sein Le¬
ben eingesetzt. Beim Einsatz gegen Norwegen
konnte er sich von der sinkenden„Blücher"
schwimmend retten und war jetzt stolz, Führer
einer Fallschirmformation zu sein. Bei dieser
Auszeichnung fand sein an Kämpfen und Sie¬
gen reiches Soldatenleben höchste Erfüllung.

Nur eine Stimme Mehi heit!
Für die Verlängerung der Dienstzeit in USA.

Washington, 14. August. Mit einer Mehr¬
heit von nur einer einzigen Stimme, näm¬
lich mit 203 gegen 202 Stimmen , nahm das
Abgeordnetenhaus  das Gesetz an, durch
das die Militärdienstzeit um 18 Monate ver¬
längert wird. Das Gesetz sieht .ferner die Ab¬
schaffung der 900000-Mann -Hochstgrenze für
gleichzeitige Einberufung vor.

Noosevelts 37 Apostel
Jüdische„Vcrkchrspolizisten"in den Ministerien

v. l. Nom, 15. August. 37 Juden um.Roose-
velt besitzen in der USA .-Regierung die wich¬
tigsten Sch l ü s se lP o ste n in den einzelne«
Ministerien. Wo Roosxvelt Arier zulietz, sorgte
er dafür, daß Personen untergebracht wurden,
die sich entweder in voller wirtschaftlicher Ab¬
hängigkeit vom Judentum befinden oder aber
der jüdischen Politik völlig ergeben sind.

Eichenlaub für zwei Jagdflieger
Leutnant Bär und Hauptmann Hahn

Berlin,  14 . August. Der Führer und
Oberste Befehlshaber verlieh dem Leutnant
Bär in einem Jagdgeschwader aus Anlaß
seines 6«. Luftsieges und dem Hauptman«
Hahn»  Kommandeur einer Jagdgruppe , an¬
läßlich seines 42. Luftsieges, als 81. und 8L
Offizier der deutschen Wehrmacht bas Eichen-
laub zum Ritterkreuz -es Eisernen Kreuzes
und teilte ihnen die Verleihung telegraphisch
mit.
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Gesundheitsschutz der deutschen Landfrau
Die Lslnüllunyon ckes üsnptainles kür VolksvobUndrl unck äes IkeiodsvLkrstkUlckes

Die für die Sicherheit des Reiches und die
Lebensmittelversorgung der Bevölkerung not¬
wendige intensive Landbewirtschastung hat seit
Jahren insbesondere von der Landfrau einen
unerhörten Einsatz körperlicher
und geistigerKräfte  gefordert . DreÄus-
wirkungen der Abwanderung vom Lande
haben sich dabei ebenso bemerkbar gemacht wie
die aus der Kriegslage sich zwangsläufig er¬
gebenden Verhältnisse . Wenn auch durch den
freiwilligen Einsatz der Parteigliederungen

der Landarbeit wesentliche Erleichterungen
ge,chaffen wurden , wenn auch durch die Her¬
anziehung von Kriegsgefangenen und , fremd¬
völkischen Arbeitskräften zusätzliche Hände in
das Werk der Nabrungssicherung eingeschaltet
wurden , so bleibt doch eine allgemeine Arbeits¬
überlastung gerade bei der Landfrau bestehen.
Dieser Zustand kann nicht von heute auf
morgen geändert werden , das weist die Land-
krau selbst am besten Diese Erkenntnis hin¬
dert die Verantwortlichen Stellen aber nicht,
alles zu tun , was die gefährlichen Auswirkun¬
gen dieser Arbeitsüberlastung mildern könnte.
Vor allem müssen aus blutsmäßigen Grün¬
den gesundheitliche Schädigungen
der Landfrau Vermieden  werden , da
der Geburtenreichtum des Landes immer noch
das Gesamtbild der Geburtenentwicklung in
Deutschland entscheidend beeinflußt . Der Er¬
haltung der Gesundheit unserer Landsrauen
und der Sicherung einer ausreichenden Er¬
holung dienen daher zahlreiche Maßnahmen,
die vom Reichsnährstand , vom Hauptamt für
Volkswohlfahrt und vom Deutschen Frauen¬
werk in Angriff genommen worden sind.

Zunächst wird oersucht, durch gegenseitigen
Zeitaustausch der Nachbarinnen nacheinander
für die einzelnen Landfrauen gewisse Erho¬
lungszeiten zu gewinnen . Wo das nicht mög¬
lich ist, wird die vom Deutschen Frauenwerk
und dem Reichsnährstand geschulte Haus¬
halthelferin  eingesetzt , die bekanntlich
in erster Linie der Mutter auf dem Lande
Hilfe leisten soll. Darüber hinaus haben sich
verschiedene Bäderverwaltungen bereit erklärt,
für Landfrauen verbilligte Pau¬
schalkuren  eiiizuführen , so zum Beispiel
Bad Pyrmont , Bad Hohensalza und Bad
Mondorf in Luxemburg . Die Landesbauern¬
schaft Sachsen schuf sich ein eigenes Land-
frauen -Erhollingsheim in Bad Elster , die
Landesbauernschaft Bayerische Ostmark in
Bad Zell . Dabei ist mit der Erholungszeit
eine ausgiebige ärztliche Betreuung und der

eventuelle Einsatz notwendiger Kuren ver¬
bunden.

Durch diese Organisation ist es möglich,
auck dort den Landfrauen die notwendige ge¬
sundheitliche Entspannung zu bieten , wo die
allgemeinen Voraussetzungen für eine NSV --
Erholungszeit nicht gegeben sind. Der Reichs¬
nährstand verfolgt mit dieser Organisation
gleichzeitig das Ziel , den Landfrauen eine
Lehrzeit in Gesu ' dheitsP fleg e,  in
naturgemäßer Ernährung und neuzeitlicher
Körperpflege zuteil werden zu lassen. Jeden¬

falls ist es durch diese Maßnahme gelungen,
schon viele Landfrauen vor schweren gesund¬
heitlichen Schäden , die sich aus der allgemei¬
nen Arbeitsüberlastung ergeben konnten , zu
bewahren . Zunächst soll erreicht werden , wenig¬
stens aus iedem Dorf eine oder zwei Frauen
an einer solchen Kurzeit teilnehmen zu lassen,
damit sie die dort gemachten Erfahrungen an
ihre Nachbarinnen weitergeben können . Wenn
schon an einer gewissen Notlage aus den
Kriegsverhältnissen heraus grundsätzlich nichts
geändert werden kann, so beweisen doch diese
Maßnahmen , daß die soziale Betreuung auch
unsere Landfrauen erfaßt Und daß alle not¬
wendigen Mittel eingesetzt werden , um sie vor
körperlichen und damit nicht zuletzt vor see¬
lischen Schäden zu schützen. LK. 8.

BOM -Kameradschaft bis über die Grenzen
Tveiluuickert reiebsckeutsobe iAäckel aus cker Lvkveir als Oöste in cksr devtsvden Heimat

Das Grenz - und Auslandsamt der Reichs-
sugendführung hatte über 800 reichsdeutsche
Mädel aus der Schweiz eingeladen , an einem
Sportlager im Reich teilzunehmen.

Das Lager , das dieser Tage seinen Abschluß
gefunden hat , fand in der reizvollen Umge¬
bung der aktschwäbischen Stadt Schwäbi s ch-
Gmünd  statt und stand vor allem im Zeichen
der Vorbereitung der Teilnehmerinnen zu
einem deutschen Sportfest , das demnächst in
Zürich veranstaltet werden wird.

Die Mädel , die im Alter von 14 bis 21
Jahren standen, widmeten sich, angeleitet von
einer Obergau -Sportwartin des BDM -, mit
freudigem Eifer während des 14tägigen La¬
gers vor allem gymnastischen und leichtathle¬
tischen Hebungen . DaS Ziel des Kurses bestand
in der Ablegung des B °D>M . - bzw.
Jungmädel - Leistungsabzeichens,
oas von nahezu sämtlichen Lagerteilnehmerin¬
nen erworben werden konnte . Zahlreiche Mä¬
del erfüllten außerdem die Bedingungen für
den Reichsschwimmschein.

Dieses rege sportliche Treiben der auslands¬
deutschen jungen Gäste, die von der ganzen
Bevölkerung in herzlichster Weise ausgenom¬
men wurden , war begleitet von einer Reihe
von eindrucksvollen Lagerveranstaltungen , in
denen sowohl Freude wie Ernst zu Worte
kamen.

Das fröhliche Beisammensein der auslands¬
deutschen Mädel fand seinen Höhepunkt am

letzten Tag des Lagers , der nach der feierlichen
Flaggenhissung alle Teilnehmerinnen auf bas
Sportfeld führte.

In den Nachmittagsstunden wurde ein gro¬
ßes Abschlußsingen veranstaltet , das überlei¬
tete zum Schlutzabend , zu dem sich eine große
Zahl von Gästen aus den Kreisen der Schwei¬
zer Reichsdeutschen und der einheimischen Be¬
völkerung eingefunden hatte.

Im Mittelpunkt des Abends standen Vor¬
führungen der Teilnehmerinnen . Gemeinsa¬
mer Gesang von deutschen Volksliedern ver¬
einte die deutschen Mädel aus der Schweiz
und ihre Gäste zu herzlicher Gemeinschaft.

Ein deutsches Mädel aus der Schweiz
brachte zum Schluß den Dank aller Teilneh¬
merinnen für das große und schöne Erlebnis
dieses Lagers zum Ausdruck und sprach mit
eindringlichen Worten von der Begeisterung,
mit der die reichsdeutsche Jugend in der
Schweiz an ihrer deutschen Heimat hängt und
von dem Stolz , mit dem sie an den großen
Ereignissen des deutschen Schicksalskampfes
Anteil nimmt.

Die jungen reichsdeutschen Mädel sind nun¬
mehr wieder in die Schweiz zurückgekchrt. Er¬
st'. von den Erlebnissen schöner Wochen in
der deutschen Heimat , werden sie in ihrem
Kreise die BDM .-Kameradschaft weiterpflegen
und zu aufrechten deutschen Frauen heran¬
wachsen, die auch jenseits der Grenzen ihrem
Volk verbunden bleiben . -

Die Zagö auf Lumpen und Stoffreste
Groürnrris in» eiZeues Hausbslt ru Ounsten der ckentscken Textilindustrie

Aus Lumpen weröen neue Stoffe

der keiömssckine vird 6er Elision rerkssert.

Im KumpenentsIZuber wird dss Altmaterial einer
gründlicken kieinigung unterroßen.

Nun wollen wir einmal Umschau nach altem
Spinnstoffmaterial in Kästen, Kisten und
Truhen halten , um zum Schluß staunend fest¬
zustellen, welch große Mengen Rohmaterial
für die deutsche Textilindustrie wir in unserer
Wohnung aufgestapelt liegen haben . Oder,
haben wir in vergangenen Jahren nicht oft
Stoffrest auf Stoffrest und Wollknäuel zu
Wollknäuel gelegt, weil man , so meinten wir
damals , es ja doch nicht wissen könnte , wozu
alle diese Sachen noch einmal verwendet wer¬
den könnten.

Da ist einmal unser alter Freund , der Flik-
kenkorb, der seinem beschaulichen Dasein in
der Ecke entrissen wird . Friedlich liegen in
seinem Inneren neben - und übereinander
größere und kleinere Stoffstücke von Wolle.
Seide oder Leinen , die uns schon manchen
Punkt haben sparen helfen. Doch daneben gibt
es eine ganze Meng ' Reste, die wegzuwerfen
wir seinerzeit zu geizig waren und die nun
doch nicht einmal für ein winziges Ansteck-
tüchlein reichen. Wohin mit ihnen ? Die Ant¬
wort ist schnell gefunden : ab damit zur Sam¬
melstelle der deutschen Reichsspinnstoffsamm¬
lung.

Auch aus dem Wollesack fördern wir eine
ganze Reihe kleiner und kleinster Wollknäuel
zutage . Wollen wir warten , bis sie den Mot¬
ten zum willkommenen Fraß werden ? Die
deutsche Textilindustrie weiß eine bessere Ver¬
wertung dafür.

Unsere Razzia läßt auch die Türen des gro¬
ßen Schrankes draußen in der Diele aufsprin¬
gen, hinter denen sich Karton und Ballen mit
allerlei Krimskrams zu wahren Bergen tür¬
men. Sehen wir gleich nach, was der erste ent¬
hält . . . Dieses alte Wollkleid war einst Tante
Doras bestes und wurde von ihr voll Stolz
Sonntag für Sonntag getragen . Uns ver¬
wöhnten Erdenkindern war seinerzeit der
Stoff zu schwer und dunkel erschienen und
als ihn die Kleiderkarte wieder ins Gedächt¬
nis rief , batten ihn Motten unbrauchbar ge¬
macht. — Siehst du, altes Kleid, nun kommst
du doch noch zu Ehren ! Dem nächsten Karton
entströmt ein verwehter Hauch von Parfüm.

Viel Seidenpapier , leises Rascheln von Taft
— ein paar Fastnachtskostüme . Haben gar
manche fröhliche Stunde mitgemacht , aber nun
ist der Taft zerschlissen, die Seide brüchig und
der Spitzenaufputz gelb geworden . Zu welchem
Zweck sollen sie noch weiter im dunklen
Schrank liegen?

Ein kleiner Pappkarton hat auf seinen In¬
halt gleichfalls neugierig gemacht. Beim
Oeffnen quellen eine Menge bunter Wollfäden,
fingerlange Stücke von Näh - und Stopfgarn
und zerzupfte Stoffenden entgegen . Richtig,
das sollte einst eine Kissenfüllung abgeben,
aber wie es meistens geht, war auch hier die
Begeisterung größer als die Ausdauer ge¬
wesen. Endlich soll auch dieser Gruft zu
Nutzen gebracht werden . Der mitgebrachte
Korb füllt sich. Bald war es ein Sack voll
alter Strümpfe , der hineinbefördert wurde,
dann wieder Bänder - und Bortenreste , ein
fleckiges Samtleibchen oder ein unbrauchbar
gewordener Filzhut.

Zum Schluß wird noch eine kleine Truhe
ganz hinten im Schrank in Augenschein ge¬
nommen . Sie birgt ein Stück Kinderland,
Kleidchen in allen Größen und Formen , die
wir früher einmal stolz unseren Puppenkin¬
dern überzogen . Doch die Sachen sind farblos
und unansehnlich geworden , der Stoff abge¬
legen, so baß wir ste unseren Kindern nicht
mehr als Geschenk auf den Weihnachts - oder
Geburtstagstisch legen können . Also auch da¬
mit in den Korb — doch da zögert die Hand.
Fällt uns eben ein wenig schwer, diese Erin¬
nerungen aus entschwundener Kinderseligkeit
wegzugeben . Aber doppelt gibt , wer schnell
gibt und die Spende gewinnt an Wert , wenn
auch ein kleines persönliches Opfer dabei ist.
Drum rasch damit in den Korb ! — Momen
wird er auf der Sammelstelle stehen und Mo¬
nate später wird sein Inhalt durch viele Hände
und über viele Maschinen laufen , bis er als
neuer Stoff oder ein anderes Produkt die
Fabrik wieder verläßt . Neues aus Altem , Un¬
brauchbarem , wie es deutscher Jndustricgeist
und der Wille zum Sieg geschaffen hat.

L. Sa.

Nicht kochen - nur dampfen!
verdeu Sie dlskr verte der Xsrtoiiel am Kesten erkalten nvck susAenütrt?

Je vielseitiger ein Gericht zubereitet wer¬
den kann, desto wertvoller ist es für die täg¬
liche Kost; wenn es darüber hinaus aber auch
noch billig ist und fast alle Stoffe enthält,
die der Mensch für seine Ernährung braucht,
so kann man mit Recht sagen, daß es eines
der wertvollsten Nahrungsmittel überhaupt
darstellt . Und so ' st es bei der Kartoffel,
die nicht nur ein gutes Nahrungsmittel und
ein hervorragendes Gemüse ist, das Nährsalze
und Vitamine enthält , sondern das auch dem
Körper die Nährstoffe in gut ausnützbarer
Form zukommen läßt und viel hochwertiges
Eiweiß besitzt, das wir allerdings durch rich¬
tige Zubereitung erhalten müssen.

Millionen von Tonnen beträgt jährlich un¬
sere durchschnittliche Kartoffelernte . Es steht
uns also hier in reichem Maße ein Nahrungs¬
mittel zur Verfügung , das nicht nur im Haus¬
halt . sondern auch in vielen anderen Formen

verwendet werden kann. Die Kartoffel dient
uns ähnlich wie Brot in der Hauptsache zur
Befriedigung unseres Stärkebedarfs . Sie ist
überhaupt unser wichtigster Stärkespender und
gehört auch zu denienigen Erzeugnissen , die
in Deutschland den höchsten Nährwert je
Flächeneinheit Hervorbringen.

Unser Speisekartoffelverbrauch kann mit
etwa 14 Millionen Tonnen veranschlagt wer¬
den. Nach Abzug von 15 bis 20 vom Hundert
Schälverlust ergibt das immer noch 2 Milliar¬
den Kilogramm Eiweiß , die von den Ver¬
brauchern ausgenommen werden . Dieses Ei¬
weiß ist besonders hochwertig und enthält alle
Eiweißbaustoffe , wie wir sie auch im tierischen
Eiweiß wiedersinden . Daneben enthält die
Kartoffel aber auch noch Mineralstoffe und
lebenswichtige Vitamine . Gerade in den
jetzigen Monaten , in denen Frischobst und
Gemüse noch ziemlich fehlen, ist sie unsere

V̂ lr Prärien äer Heimat
Wie Frauen ln der Heimat,
wir ernten mit am Sieg:
wir legen Korn um Korn
und mähen die Felder im Krieg.

Wir schaffen an taufend Maschinen,
wo sonst dir Männer sind,
wir arbeiten und verdienen
und sorgen für Haus und Kind.

Wir heilen manche Wunden , ^
wir bangen in dunkler Nacht,
wir zählen nicht Tage , noch Stunden
und halten weiter dir wacht.

Wir Frauen in der Heimat,
wir sind rin stilles Heer,
wir mähen , schmieden und wachen
und warten Ser Wiederkehr.

änoe -dlarie 82011100

Wichtigste Vitamin -S-Quelle . Ebenso enthält
sie Vitamin 6, das die Einschränkung des
Wachstums , die Abnahme des Appetits und
die Störungen der Verdauungstätiakeit ver¬
hindert . Die Verdaulichkeit der in der Kar¬
toffel enthaltenen Nährstoffe ist überhaupt
recht günstig , da die Kartoffel -Stärke über
9k vom Hundert und die Stickstoffbestandteile
zu über 80 vom Hundert ausgenützt werden.
Diese Bedeutung verpflichtet auch zu einer
sorgsamen Verwendung der Kartoffel , nicht
nur im Haushalt sondern auch in der Land¬
wirtschaft oder wo sonst immer es sei-

Um Nährstoffverluste zu vermeiden , sollten
ungeschälte Kartoffeln nie gekocht
werden,  denn dabei gehen 6 vom Hundert
des gesamten Mineralstosfgehalts verloren,
bei geschälten sogar 10 vom Hundert . Kartof¬
feln sollten möglichst immer gedämpft wer¬
den, denn dabei ist der Verlust von 2 vom
Hundert an Mineralstoffen am geringsten.

Die Einsatzbereitschaft unserer Landwirt¬
schaft läßt keinen Zweifel darüber aufkommen.
daß wir unsere Kartoffelerträge auch in Zu¬
kunft halten , ja sogar wenn möglich noch
steigern werden . Trotzdem aber muß die Kar¬
toffel , gerade weil sie ein so wertvolles Nah¬
rungsmittel darstellt , überall sorgsam behan¬
delt werden . Wir müssen, und zwar jeder
einzelne in seinem Keller, nach unseren Kar¬
toffeln schauen und dafür sorgen , daß sie
richtig gelagert sind und nicht verderben.

Kack dem limspinnproeeö kann nun der neu-
gewonnene Kettenksden in der Keltsckermasckin«

kür das 6evcbe kergezlelli verden.

. tt.» ''

In gekäukten Körben Verden die SUI dem Alt¬
material gevonneneo Oarnapulen rum Osrnlager
gebrückt . (8ild « : ? rv»»o-I1ollm »nn>

'SO?

'' ' -» '
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Hansjörg nei äufgetaucht wär' ! Aber nun ist es
doch einmal geschehen, und es hat fie mächtig ge¬

ben Amerikanischen zu kriegen. Ihre Freun-
e bk.

20
.Wirklich?" Zweifelnd sieht Lisa aus ihren

Verlobten.
Hansjörg zuckt leicht Mit den Schultern. Ihm

fällt Lisas Eifersucht allmählich auf die Nerven.
,J >ch lüge nicht, Lisa. Merke dir das für die

Zukunft!"
Und doch hast du eben gelogen! flüstert eine

Stimme in ihm. Warum sagst du nicht, daß du
die Margret gesucht hast im Walde? Hastig wehrt
Hansjörg dieser Stimme in seinem Herzen. Ach
was. denkt er zornig, ich bin doch kein kleines
Kind mehr, das Rede und Antwort zu stehen hak.
wenn es sich einmal verspätet hat. Und seine
Stimme ist noch immer recht kühl, als er sagt:

„Im übrigen solltest du mich nunmehr kennen,
Lisa, um zu wissen, daß du mit deinem Schulmei¬
sterton gar nichts bei mir erreichst."

Schmollend tritt Lisa ans Fenster. Ihr paßt
es nicht, daß Hansjörg sie so kurz behandelt. Was
denkt er sich eigentlich? So läßt sie auf die Dauer
nicht mit sich herumspringen. Sie ist die reiche
Erbin vom Schulzenhof und hat cs nicht nötig, sich
von ihrem zukünftigen Manne so behandeln zu
lasten. Wer ist denn Hansjörg überhaupt? Ein ar¬
mer Schlucker, besten Vater im Amerikanischen
eine kleine Farm besitzt, die ziemlich herunter-
gekommen sein soll. Oh, seit heute morgen weiß
sie, daß die Gademers nicht so reich sind, wie sie
und der Vater angenommen haben. Der Vater hat
heimlich Erkundigungen über den zukünftigen
Schwiegersohn eingezogen und ist jetzt bitter ent¬
täuscht, daß Hansjörg so arm ist. Er ist nun arg
verstimmt, daß er keinen Goldfisch geangelt hat für
seine einzige Tochter. Und das ist gar nicht zu
verwundern. Hansjörg hätte von vornherein sage»
mästen, daß er nichts hat, dann wäre fie heute

' gewiß nicht seine Braut . Nun, der Vater hat ihr
bereits eingeprägt, daß sie sich rein gar nichts zu
sagen lasten braucht von ihrem zukünftigen Mann.

„Er soll froh sein, daß du ihn überhaupt ge¬
nommen hast", hat der alte Schulzenhoserwütend
zu seiner Tochter gesagt. „Und heut' wär ' es mir
tausendmal lieber, du hättest den Kagler-Franzl
genommen. Dann hätt' ich das viele Geld noch
im Säckl, das bei der Verlobung drausgangrn ist."

An diese Worte denkt Lisa jetzt, während sieden
wann derX schweigend zum Fenster

I Kaaler-Franzl ^ .
>Fenster hinausstarrt . Freilich,
hätt' sie schon genommen, warn

ien, und es hat fie mächtig ge<
freut, 7 '. 7
binnen find doch alle bald erstarrt vor Erstaunen,
als fie ihnen erzählt hat, daß sie einen ganz „Fei¬
nen" freien wird. Hm. hätt' fie eher gewußt, daß
der Hansjörg nix hat, hätt' sie gewiß net solche
Begebenheit um alles gemacht. Dann hätt' er nie¬
mals den Schulzenhos von innen gesehen. Und sie
hätt' net die alberne Komödie aufzusühren brau¬
chen. Dann hätt' sie sich net an Hansjörgs Hals
gehängt, als der Vater ms Zimmer gekommen ist
mit dem Schulmeister, damals, auf dem Kreuzer¬
hofe. Ja . ja, sie hat es ganz falsch gemacht! Bester
wär' schon gewesen, sie hätt' den Kagler-Franzl
genommen, der hätt' viel eher zu ihr gepaßt. Aber
nun ist nix mehr zu machen. Auslachen läßt sie
sich net von den Freundinnen und Burschen im
Dorf. Und so geht Lisa wieder auf Hansjörg zu
und legt ihre Arme um seinen Hals.

„Sei wieder gut, Hansjörg! Ich Hab Weine
Worte ja net so gemeint."

Und Hansjörg, dem jeder Zank und Streit zu¬
wider ist, lächelt.

„Kleinlich darfst du aber nicht sein. Lisa. Ich
bin es auch nicht."

Lisa will schon wieder auffahren, aber sie be¬
sinnt sich rechtzeitig. Der Vater will ja mit Hans-
jörg nach dem Abendbrot über alles sprechen. Er
wird ihm dann schon durchblicken lassen, daß er
schön ruhig sein muß, wenn er die reiche Schul¬
zenhofertochter wirklich freien will. —

Nach dem Abendbrot haben der Schulzenhofer
und Hansjörg eine lange Unterredung miteinan¬
der. Der Alte verhehlt seine große Enttäuschung
gar nicht, als man auf die Geldangelgenheitenzu
sprechen kommt.

„Ja , wie kann es denn sein, daß ihr in Ame¬
rika so wenig Geld habt? Ich denk, die Amerika¬
nischen sind alle steinreich?^

Hansjörg verbeißt sich ein Lächeln, als er ant¬
wortet:

„Alle nicht, Schwiegervater. Es ist drüben wie
üben: es gibt Arme und Reiche. Und mein Vater
at nun einmal Pech gehabt. Er konnte anfangen,

was er wollte, nie hatte er Glück."
„Dann bist du also ganz arm ?"
Hansjörg zuckt leicht mit den Schultern.
„Wie man es nimmt, Schwiegervater! Ein

Paar Dollars sind schon da, aber im Vergleich zu
deinem Vermögen ist es nichts."

„Hm . . . tja . . . daS hättest doch aber gleich
sagen sollen, Hansjörg !"

„Ich habe immer durchblicken lasten, daß ich
nicht reich bin."

„Ja , das schon, aber es könnt' doch auch Spaß
sein, net? Und ich Hab denkt, in Amerika gibt es
überhaupt keine armen Leut' .'

„Dann hast du dich eben geirrt, Schwieger¬
vater. Es ist drüben viel schwerer vorwärtszukom¬
men alS in Deutschland."

„Hm . . . davon versteh' ich nun nix. Hans¬
jörg. Aber daß du kein Geld Haft. . . hm . . .
tja . . . na, vielleicht kannst errqjen, was ich sa¬
gen will."

.Mein. Ganz und gar nicht, Schwiegervater."
Der Schulzenhoser fährt sich verlegen durch

sein schlohweißes Haar.
„Nun. ich mein' , die Lisa ist eine reiche Erbin,

und hätt' überall zupacken könn'. Sie hat halt dich
gewollt, und ich Hab gemeint, ein bisserl Mam¬
mon ist doch da. Aber nun . . . hm . . . tja . . ."
Er bricht ab, als er Hansjörgs lachenden Augen
begegnet.

„Und nun meinst du, ich müßte schön still sein,
wenn deine Tochter Launen har? So wolltest du
doch sagen, nicht?" _

„Nein, nein, daS net!" stottert der Schulzen¬
hoser verlegen. „Nur . . . na, weißt schon. . . es
ist eben halt eine ganz andere Sach', daß du kein
Geld hast."

Das Lachen in HansjörgS Augen vertieft sich.
Daher weht der Wind! denkt er belustigt.

Mein Geld wolltet ihr also nur , ich selbst war
nebensächlich. Und plötzlich kommt ihm ein guter
Gedanke. „Ja ", sagt er ruhig, „es tut mir bitter
leid, daß ich dich so enttäuschen muß, Schulzen¬
hofer. Aber ich kann ja schließlich nichts dafür,
daß ich arm bin. Ich habe den festen Willen, zu
etwas zu kommen, und habe deshalb diese Stel¬
lung aus dem Kreuzerhofe angenommen, damit ich
alles, das ich noch nicht so richtig weiß, erlerne.
Der Kreuzerbauer meint, daß ich demnächst ein
fertiger Bauer bin und einen eigenen Hof bewirt¬
schaften kann. Und daher betrachte ich es als ein
großes Glück, daß ich jetzt" gerade deine Tochter
kennenlernte. So bin ich aus den Sorgen um die
Zukunst gleich heraus und brauche mich auch nicht
nach einer Jnsvektorenstelle umzusehen. Du gibst
mir doch ganz sicher ein Paar Tausend, damit ich
mir einen kleinen Hof kaufen kann?"

„Was sagst da . . . Geld willst haben . . .?"
ruft der Schulzenhoser und sitzt plötzlich kerzen¬
gerade auf seinem Stuhle . „Da wird nix drauS,
Hansjörg! Nee, nee, das geht net. Der Hof hat
alles ,in sich. . . hm . . .'

„Dann wirst mich gleich als Bauer auf dem
Schulzenhof wirtschaften lassen, wenn Lisa mit
mir verheiratet ist?"

„Auch da wird nix draus ! Ich fühl' mich noch
viel zu jung, um schon aufs Altenteil zu geh'n.
Und . . . ich glaub, die Lisa hat doch ein bisserl
voreilig gehandelt. alS sie sich mit dir verlobte."

„Warum denn?" fragt Hansjörg scheinheilig,
wenngleich sein Herz hüpft vor Erwartung.

„Ich will dich net kränken", sagt da der Schul¬
zenhofer wieder. „Aber die Lisa hätt' bestimmt
einen andern erwischen könn'. Einen, der viel Geld
hat, Hansjörg. Ich Hab auch meine Sorgen und
hätt' gern gcseh'n, wann ein bisserl Geld einkvm»
men wär '."

„Was meinst?"
„Daß ich von meinem Bündnis mit deiner

Tochter zurücktrete, wenn du es wünschen solltest."
Da steht der Schulzenhoser hastig auf, so daß

sein Stuhl hinter ihm polternd zur Erde fällt,
und geht schnell auf Hansjörg zu. „Weißt", sagt
er leise, als habe er Angst, daß ihn jemand be¬
lausche, „ich denk' halt . . . ich bin doch nun mal
Lisas Vater, net?" und wieder schaut er verlegen
auf Hansjörg, der deckenhoch springen möchte vor
seliger Freude.

Margret ! denkt er. kleine Margret ! Wenn jetzt
alles gut geht, wirst du doch noch mein!.Aber nach
außen hin ist er ganz ruhig und steht still lächelnd
auf den Schulzenhoser, der anscheinend nicht weiß,
wie er das Weitere in Worte kleiden soll.

„Mußt mich halt versteh'», Hansjörg", sagt er
endlich. „Es ist auf dem Lande nun einmal so.
daß Geld zu Geld kommen muß. Man baut so fei¬
nen Hvf immer ein Stück! größer, weißt? llnd ich
glaub, so richtig hättet ihr doch net zusammen¬
gepaßt. Du bist ein Fremder, mein Madl dagegen
ein Landkind von hier . . . Bist net bösi, wann
ich jetzt sag, du sollst von der Heirat last'»?"

Hansjörg möchte eineu Hellen Jauchzer auS-
stoßen, so froh und frei ist ihm Plötzlich ums Herz.

(Fortsetzung folgt .)

von 20.40 Uhr bis 6 .17 Uhr

H8.-kre »sv Württemberg Üwdtt . OvsamtleitariKO. kosz-
vsr,  LluttxLrt. krisäriedetr . l8. Vsrlv^ bitvr vvä 8«üritt-
lsllsr k'. 8 . Lobs « !«. Osiv . Verlas - Ledvarrvslä
6 md8 . Orvelc: OvisokILsor'sctw öuobärveksrvl Ottv.
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Gechingen, 14. August 1941
Unser lieber, guter Sohn , Bruder , Echwaggr und
Onkel

Eugen Dinglee
Gefreiter in einer Radfahrer-Schwadron

gab am 29. Juli im Osten im Alter von 23 Jahren sein jun¬
ges Leben für Führer . Volk und Vaterland.

In tiefem  Leid:
Die Eltern : Friedrich Dingler zum „Adler" mit Frau

RSsle geb. Gehring
Die Brüder : Adolf , z. Zt. im Felde, mit Frau und Kind

Hermannz. Zt. im Felde
Willy, z. Zt. im Felde, mit Frau und Kind
Fritz z. 3t. im Felde

Die Schwestern: Emma und Hedwig.

Bad Liebenzell. 13. August 1941
Unser lieber Sohn , unser herzensguter, unvergeß¬

licher Bruder und Schwager

Walter Rühle
Unteroffizier in einer Panzerjiiger-Kompanie

ist am 31. Juli im Alter von nahezu 27 Jahren bei den
Kämpfen im Osten in soldatischer Pflichterfüllung für Führer,
Volk und Vaterland gefallen.

In tiefem Schmerz:
Familie Ehr. Rühle

Laimbach, 12. August 1941
Vom östlichen Kriegsschauplatzerhielten wir die

unsaßbare Gewißheit, daß mein herzensguter Mann,
unser tceusorgender Vater, unser unvergeßlicher Schwieger¬
sohn, Bruder und Schwager

Forstmeister Josef Sauter
Zugführer1« eine« schwere» Artillerie-Regiment

an den Folgen einer vor Smolensk erhaltenen schweren Ver¬
wundung am 25. Iult in Witebsk den Heldentod starb.

3n tiefem Leid: Hilde Sanier geb. Mäulen , mit Sigrid
Jörg Jochen und Hanneliese
Bürgermeister a. D. Aüule « und Frau,

Bad Liebenzell

«aiw , 14. August 1841

Danksagung
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme, die

wir bei dem schweren Verlust unseres zweiten Sohne»

Hermann Beck
Feldwebel in eine« Sebirgojügee-Regiment

erfahren dursten, sagen wir vielen Dank.

Familie Friedrich Beck.

Heute kreituA
bis einscchl. SsmstaA

Hd 8ountk »k
dis einscdl . lUoatSA

enoarlel suek Sie
„Imvelkenköül"
Das »ostsrblicde Singspiel
iibereedäumender krüblioli-
keit, dessen entrückend«
ttandlunp: uns in unser«

sekiinv Ostmark «ntkiidrt.
lllitdervoikstümlicden

8cdt » A«r - lilnsik:
Im votüon Böki sm Voik-

ganxsse . . .
Iw Lslrkamwergul kann

msn lustiß sein . . .
Ls muü vss vnndorbarss

sein, von vir xetiokt su
verdsn . . .

Das Lied vom Leisbnrxer
Lcdnttrirexen

lilit Len sedon spriedwiirtiied
xeHvordoaen Likören:

Ois koseke Böül-Virtin
(Okristel bl»rd»zm)

vsr verliebte Oberkellner
Leopold jH. Tkimix)

vsr svig meckernde Vr-Lor-
linsr Vissecks

(ViUz - Kodaotters)
vsr xosckäktstücdtigs Kom¬

merzienrat Kürst
(Idee Lingvo)

in Keuanttüdrnvg.
du^endiiede niedt nn/relsssen

Beiprogramm:
„Himmelsleiter'

Vvntsvde Vocdeoscdan

Ver kommt denn da?

Vor erregt so ssdr dis Neu¬
gier der Leiden ? Lin Vali¬
derer ist 's , der sein Lied in

die Veit scdmettert:

,ick binl» r eia armer VsaderzezeU'
Ls ist

tter Vetter
säe Mnesäs

aus Geister Künnskes  so
erkolgreicdsr Operette.

Lin Lilrn vie idn sied jeder
vünsedt , voll Temperament

und Humor mit:

Lirri Ilolrscduk - Vien
Dekors - üudolt Blatte
Bau! Ileidvmann - llakob
Tiedtkv - Vaiter v. Lennep
Leiten ist vodl eins diusik
so voikstiimiiek gevordsn
vie Künnekss dloiodien aus
„Der Vetter aus Dingsda " .

Vsr kennt niedt:

,Ick dm mirei»»rmer Vsmlerznelt'
6»teki»ckt lieb« Kädel.xste ttsckt!'

io ^ euauttüdrunx.
llu/xendiiededaden nun»

x-ansen Broxramin Tutritt!

Beiprogramm:
kilvus Vvutscdo Voodensedau

„Die Lüneburger Heide"
und

„Vas unsiedtdare Kvtr"

Abgearbettete Nerven
H. Fritz Langhals, Hausmeister, Dortmund,
Haydnstr. ööp., schr. a. 12. 5. 40: „Ich war
mit meinen Nerven ganz heruntergekommen
u. zu kein. Arbeit fähig. Heute jedoch, nach
Gebrauch d. Trineral -Ovaltabletten kann ich
mein. Beruf wieder voll u. ganz Nachsehen.

Bei Nerve»- «. Kopfschmerzen. Rbcnma, Gicht, Ischias.Herenfchnb,
Erkältnngskranlbeit««, Grivve bcls. die hochwirks. Trineral-Oval¬
tabletten. Sie werd. auchv. Herz-, Magen- u. Darmempsinbltchen
best, vertrag. Mach. Sie sof. ein. Versuch! Origockg. 20 TabI, «««
7V Pf». In all. Ävotbek. od. Trincral GmbH., München Ll 27/185
Verl. Sie kosten!» Broschüre„Lebensfreude-nrch Gesundbeit"!

Aus das Kontor eines hiesigen Geschäftes wird

jülWres krällleill
mit guter Schulbildung als Schreibhilfe  gesucht.

Angebote unter „Kontorhilse" an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht" erbeten.

< - — >
Vas Gasthaus zum „veinachtal " ist wegen

Betriebsferien vom 16. bis einschlietzlich 26. Bugust

geschloffen
Karl Lang

8lWl. SotittbieOk
10. Sonntag « d. Dreieinig-
keitofest. 17. August:

8.IV Uhr Hauptgottesdienst
18 Uhr Schulanfängerandacht in
der Kirche.

Zur SelrSukebereltung

Zu 50 Liter
« i oo „
. ISO „

1.80 RM.
3.60 RM.
5.40 RM.

empfiehlt

H. Val ». Stammheim

kine Anreize in äer 5ch« arrwaIä -A
mit allen Kreisen äer heimatgebiets

acht bringt 5ie
in verbinäung

Pi.411
u. Wehrstum

Calw
SA .» und Wehrmannschaftsdienst
am Sonntag , d»n 17. August.

Antreten 7.30 Uhr Haus Schlau«
derer, Btschosstraße.

Der Sturmfüheer.

SchlMMid-
»ereinC«l«

Sonntag, den 17. Ang. 1V11
W anderung

nach Wart . (Badezeug mitnehmen)
Bahnfahrt 7.58 Uhr nach Station
Teinach. Dipg
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